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Für all diejenigen ( es waren nicht sehr viele), die uns Mut gemacht haben, diese Reise zu unternehmen und für all diejenigen, die versucht haben uns davon abzuhalten, denn sie haben uns angeregt, uns besonders gut darauf vorzubereiten.


Carola W. Zehle




XANADU
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Mit 13 Jahren über den Atlantik?


Mein Name ist Arndt und die Reise über die ich hier berichte fing mit einer Idee oder besser einem Traum an, die wir auf einer ganz anderen Reise hatten. Ich war damals 11 Jahre alt, da segelte ich mit meiner Mutter und meinen beiden älteren Geschwistern Robert und Melanie nach Süd-England. Mein großer Bruder Robert wurde 18 Jahre alt und wir hatten uns ausgedacht seinen Geburtstag in London zu feiern, uns die Londoner Museen anzusehen und dann weiter nach Süd-England zu fahren. Es war die erste Reise, die wir in die Nordsee gemacht haben und als wir dann bei ziemlich viel Wind die Südküste Englands westwärts aufkreuzen mußten, waren die Wellen ganz schön hoch. Aber sie waren viel länger, als die Ostseewellen und so auch besser zu nehmen. Wir stellten fest, dass wir achteinhalb Windstärken in der Nordsee ganz gut überstehen konnten, trotz der frei anrollenden Atlantikwellen.


Gesegelt waren wir schon vorher viel und zwar in der Ostsee, in Dänemark und auch nach Schweden. In alten Filmen habe ich mich als Baby auf unserem alten Schiff in einer geschützten Koje mit Leesegel gesehen und dann auch mit einer langen Leine an an einem Brustgeschirr, später als ich dann laufen konnte. Meine Schwester hat mich mit dieser Leine an Deck herumgeführt. Meine Mutter sagt, die schwierigste Zeit mit mir war, als ich krabbeln konnte und ständig den Niedergang rauf und runter wollte. Vorher hatte ich immer die meiste Zeit geschlafen, besonders dann, wenn die Maschine lief. Ich bin also mit der Segelei groß geworden und bin immer noch unheimlich gern auf dem Wasser. Am Liebsten habe ich unsere Sommer in den schwedischen Schären, wo wir Pilze und Blaubeeren sammeln, angeln, grillen und faulenzen und inzwischen unsere ganz speziellen Lieblingsschären haben. Aber die eine Reise nach England 1988 war wohl der Auslöser der Reise, von der ich eigentlich erzählen, will. Erzählen will ich von der Fahrt mit meiner Mutter und meiner Schwester Melanie, die damals zwanzig Jahre alt war, von Gran Canaria nach Martinique. Auf solch einer Reise kommt meist alles anders als man denkt. Also schreib ich dies auf, damit es denen, die so eine Reise vielleicht auch machen wollen leichter fällt und sie wissen, was auf sie zukommt (oder auch nicht) und weil meine Mutter meint, es würde später unheimlich lustig für meine eigenen Kinder sein zu lesen, was ich mit dreizehn Jahren gemacht habe.


Vor der Reise, als ich Zuhause über meine bevorstehende Tour nachdachte, dachte ich an viel Wasser, und die 3-4 Wochen die sie dauern würde, aber auch an Palmen und Strand und an unsere Sicherheit. Mama hatte mir und Melanie ein Buch über Unfälle auf See zu lesen gegeben. Da konnte einem schon Angst und Bange werden, aber die Lösungen der Probleme stand auch immer gleich dabei, sodass es nicht ganz so schlimm war. Die Wirklichkeit, so wie es später dann auf See wirklich ist, kann man sich aber erst richtig vorstellen, wenn man tatsächlich mitten drauf ist. Mit meinen 11 Jahren auf der Reise nach England wußte ich noch nicht, was ich tat, als ich zu meiner Mutter sagte : "Wenn Du nach Amerika segelst, fahr ich mit".


Ich konnte nicht wissen, was für etwas Besonderes ich da beschlossen hatte. Im nach hinein freu ich mich um so mehr, dass ich auch später, als meine Mutter fragte : "Weißt Du das auch ganz genau, dass Du die Fahrt über den Atlantik mitmachen willst?" immer wieder gesagt habe : " Ich will unbedingt mitkommen."




Dezember 1990


Die Zeit für die Reise war gekommen, Weihnachten war vorbei. Ein Weihnachten mit der ganzen Familie und Gans und Tannenbaum, wie sonst auch. Irgendwie hatten wir kaum über die bevorstehende Tour gesprochen, denn nicht alle Familienmitglieder waren von unserem Vorhaben gleichermaßen begeistert. Aber selbst meine Oma, die uns sonst immer vor jeder Segeltour vor den Gefahren warnte hielt sich diesmal ganz zurück. Es war sehr schön und festlich gewesen und nun war der 26. Dezember 1990 da, der Tag vor unserer geplanten Abreise nach Gran Canaria.


Mir liefen viele Dinge durch Kopf, was sollte ich einpacken, was fehlte noch?? Natürlich Anziehsachen und Bücher und da hörten meine Ideen auch schon auf. Als alle Taschen gepackt waren, hatte ich noch meinen Game Boy und Kassetten dazugelegt. Ich wunderte mich selbst, weit vorher hatte ich noch tausend Sachen gewußte, die alle mit sollten, nun war mein Kopf irgendwie leer. Auf jeden Fall mußte eine Angel mit, da im Atlantik viele Fische sind. Am nächsten Morgen stand ich relativ spät auf. Fast alles war meinerseits erledigt. Die letzten Kleinigkeiten wurden verstaut und der Zeitpunkt der Abreise kam immer näher. Wir stellten fest, dass wir viel Übergepäck hatten. Am Flughafen gaben wir das Gepäck auf, wobei jeder von uns soviel als Handgepäck nahm, wie er einigermaßen unauffällig tragen konnte, damit das Übergepäck nicht so teuer wurde und los ging es mit meiner Mutter und meiner Schwester Melanie in den Flieger hinein. Karibik wir kommen!


Unser Schiff war auf Gran Canaria in Puerto Mogan, wo es meine Mutter mit Ihrem Freund und meiner Schwester schon im Sommer hingesegelt hatten. Wir flogen am späten Nachmittag mit Air Spain. Die Sitzplätze waren sehr eng zusammen, eben Holzklasse. Die Stewardessen fertigten uns schnell ab und dann war Ruhe im Flugzeug. Wie immer bei Motorengeräusch schlief ich schnell ein. Meine Mutter sagt, dass war bei mir schon als Baby so, egal ob zu Haus, im Auto oder auf dem Boot, sobald die Maschine lief, selbst wenn es nur eine Geschirrspühlmaschine war - rums war ich eingeschlafen.




Melanie :


Als ‚Mitsegler’ an einer Atlantiküberquerung teilzunehmen ist sicherlich etwas Besonderes – als ich am 27.12.1991 ins Flugzeug steige, um daran teilzunehmen, habe ich nicht im Sinn, mir einen lebenslangen Seglertraum zu erfüllen, noch gibt es irgendetwas, was mich zwingt bei dieser Reise mitzumachen. Nein, es ist eine Möglichkeit, die mir in den Schoss gefallen ist, und meine Einstellung lässt sich viel eher als : ‚warum nicht’, und ‚könnte interessant sein’ beschreiben.


So haben wir im Vorfeld der Reise auch Kritik erfahren von Bekannten, die der Meinung waren, dass es nicht richtig wäre, ein unmündiges Kind ( meinen Bruder Arndt ), auf so eine grosse, und potentiell gefährliche Tour mitzunehmen. Ich denke, so eine Kritik muss man sich insbesondere als Frau gefallen lassen. Es kam für meine Mutter wohl auch nicht unerwartet. Richtig ist natürlich auch, dass wir nicht die physisch stärkste und erfahrenste Crew sind, die je eine Atlantiküberquerung angestrebt hat, aber die unerfahrenste waren wir auch nicht.


Natürlich weiss ich in bestimmter Hinsicht auf was ich mich einlasse – ich bin schon oft gesegelt, und auch lange Strecken, und habe durchaus bedrohlich Situationen (10 Windstärken vor England) aktiv miterlebt. Meine Erwartungen sind positiv ohne wilden Enthusiasmus – ich segele gerne Langstrecken, man kann noch eher sagen, ich verbringe gerne Zeit auf Segelbooten – ohne, dass ich immer ein absoluter Fan bin und ein starker Ansporn richtig gut zu segeln, stellt für mich nur eine Regatta dar!
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Unser « Fahrtgebiet «







Mama:


Da saß ich nun wirklich im Flugzeug. Nach Tagen hektischer Geschäftigkeit, Weihnachtsvorbereitungen, Heiligabend und immer zwischendurch weiterpacken - zum Erstenmal nichts zu tun. Meine Gedanken sprangen hin und her, hatten wir dies und jenes auch eingepackt oder doch vergessen, war mir irgendetwas entgangen, was ich noch hätte erledigen müssen? - Ach, es war doch ohnehin zu spät, jetzt noch darüber nachzugrübeln. Ich wunderte mich, dass ich nicht richtig aufgeregt war, hätte ich es nicht sein müssen bei dem was vor uns lag? War es Leichtfertigkeit, dass ich innerlich so ruhig war, - verdrängte ich etwas? Nein, das war es alles nicht. - Seit ich vor über einem Jahr den Entschluß gefaßt hatte mit unserem eigenem Schiff und meinen Kindern über den Atlantik zu segeln hatte ich geplant. Eigentlich wollte ich anfangs nur erst einmal an einer professionellen Überführung teilnehmen um zu testen ob ich so viel Wasser eigentlich mag und nicht zwanzig Jahre lang einem Traum nachzuhängen, der sich dann als Alptraum herausstellen würde, wie es manchen Rentnern ging, die dann ihr Schiff auf den Kanaren oder spätestens in der Karibik verkauften. Ich hatte dies Vorhaben allerdings aufgegeben, nachdem mir mein Freund sechs Wochen vor meiner geplanten ABftahrt sagte, dass er den Gedanken nicht ertragen könne, dass ich allein mit fünf fremden Männern segeln würde – mitkommen wollte er aber auch nicht. Seit dem hatte ich einen Plan aufgestellt mit vielen Unterpunkten, der mit der Zeit immer ausführlicher wurde. Ich hatte bald eine lange Liste von Ausrüstungsgegenständen erstellt, die mir noch sinnvoll oder notwendig erschienen, mit Preisen, Lieferanten und dem Vermerk der Vor- und Nachteile des jeweiligen Produkts. Ich kannte bald alle Kataloge für Jachtzubehör auswendig und wußte ohne meine Checkliste auf welcher Seite, welcher Artikel zu finden war. Und immer wieder machte ich große Additionen. Was würde es am Ende alles zusammen Kosten? Wo lasse ich das Schiff für die vier Monate auf Gran Canaria? Gibt es auch verbilligte Flüge, wenn man in Hamburg/Las Palmas - George Town/Hamburg fliegt? ( ja! ) Wie kommt das Schiff aus der Karibik zurück ( mit einer Proficrew ), denn mehr als sechs Wochen Urlaub in einem Stück konnte ich wirklich nicht machen. Das war für Hamburger Verhältnisse für jemanden der eine Firma leitet schon ohnehin fast unanständig.


Viel hatten mich die vielen Einwände beschäftigt, die ich zu hören bekam, als der eine oder andere aus meiner Umgebung von der Reise hörte. War es vielleicht doch unverantwortlich, mit zweien meinen Kindern zusammen den Atlantik überqueren zu wollen? Dass weder die Kinder noch ich es so sahen, lag sicher auch daran, dass wir uns ausgiebig mit der bevorstehenden Fahrt und deren Gefahren auseinandergesetzt hatten.


Wir hatten Reiseberichte anderer Segler, Bücher über Überlebenstraining, Unfällen auf See und über Wetter und Strömungsverhältnisse gelesen. Der Atlantik wurde uns immer vertrauter, die Karibik lockte. Eine Restunsicherheit blieb natürlich, die uns aber nicht von der Reise abbrachte. Erstaunlich für mich war die positive Haltung meiner Mutter zu unseren Plänen, denn sie ermahnte mich sonst vor jeder normalen Segeltour immer sehr zur Vorsicht. Nach der Reise auf ihr ungewöhnliches Verhalten angesprochen, meinte sie : " Als ich merkte, wie Ernst es Dir war, wußte ich, dass Dich niemand mehr davon abbringen würde, also war es besser Euch nicht zu irritieren." - Wir sind eben eine sehr pragmatische Familie!


Meinen fertigen Aktionsplan hatte ich dann Stück für Stück abgearbeitet, wobei mein Mac sehr gute Dienste leistete, Mit den Checklisten, die er ausspuckte hatte ich immer wieder alles überprüft, was sehr notwendig war, z.B. als die Werft das Unterwasserschiff anstatt wie schriftlich bestellt in schwarz für warme Gewässer, fast mit der alten weißen für die Ost- und Nordsee geeigneten Farbe gestrichen hätte. Zufällig war ich an dem Tag in Travemünde und sah die Handwerker mit den Farbtöpfen kommen. Ungläubig fragte ich : "Das ist doch nicht für dies Schiff?" und bekam nur zur Antwort : "Wieso, das ist doch weiß oder nicht?"! Ich machte immer ein Häkchen mehr auf meiner langen Liste und nun war der Teil dran : "Reise nach Puerto Mogan". Alles lief den vorgedachten Weg, der 25kg schwere Schleppgenerator den wir als Handgepäck durchgeschmuggelt hatten damit er nicht beschädigt werden konnte, lag zwischen meinen Füßen. Ich fühlte mich etwas erschöpft aber sehr zufrieden und döste tatsächlich ein.
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